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Was dü Ird 'sches willst beginnen, heb zuvor
Deine Seele im Gebet zu Gott empor.
Einen Prüfstein wirst du finden im Gebet,
Ob Lein 2rd 'sches vor dem Göttlichen besteht.

Fr. Rilltest.

Dann soll man mit der Hrurrntr, mit drin
Mähen beginnen?

Ganz allgemein kann dieser Frage, die
natürlich im phänologischen Sinne nicht mit
Bestimmtheit beantwortet werden kann, nur
gesagt werden, daß wir in Deutschland meist
zu spat mit der Ernte beginnen und gegend-
veise lvenigstens dadurch in eine schlechte
Wittcrungsperisde hineinkommen. Es ist
Aufgabe, mit Hilfe der in Deutschland überall
»erteilten Regen- Beobachtungsstation für die
einzelnen Bezirke festzustellen, in welcher Zeit
»ach den bisherigen Beobachtungen das Heu¬
er,,tewetter am sichersten zu sein scheint. So
hat sichz. B. für Nnterfranken nach den Be¬
obachtungen von 13 unterfränkischen Regen-
Itationeu des Hydrotechnischen Büros ans
der Zeit von 1899—1913 ergeben, daß in
diesen 15 Jahren die ersten Tage des Juni
»crhältn'smäßig trocken, die der letzten zehn
Tage aber verhältnismäßig naß waren. Auch
dort lvird nämlich die Heuernte immer zu
spät, erst im letzten Drittel des Juni vorge¬
nommen.

Die Zeit ist in den verschiedenen Gegenden
Deutschlands natürlich überhaupt 'sehr ver¬
schieden, in M tteldentschland rind einzelnen
Tellen Norddeutschlands schon wesentlich früher
als in Bayern ; es kann also der Anfang Juni
tz'cht als Regel gelten. Bei den großen wirt-
ichasttichen Nachteilen, die eine verregnete
Heuernte gerade in der Jetztzeit nach sch zieht,
sollte hier nur auf diese Maßnahme der günstig¬
ste,: Wetterfeststellung einer Gegend in der
überhaupt einigermaßen in Frage kommenden
Zeit hingewiesen sein.
, In der Schlveiz mäht man etwa 14 Tage
sküher als dies bei uns geschieht, d. h. als man
be, uns dem Gräserstande nach zur Sense
oder Mähmaschine greifen würde. Ncht wenn
das Heu „gelb und reif" wird, lvenn die Gräser
ercits dem Verblühen nahe sind oder gar

on verblüht sind, lvenn Blätter und Halme
hon verholzt sind und strohig geworde" sind,

andern wenn die Mehrzahl der Gräser, we¬
nigstens der wertvolleren in die Blüte treten,
ist es Zeit zum Mähen und Heuen. Verholzte
Halme und Blätter haben schon feste einge-
stapsclte Zellulose gebildet, zu deren Spren¬
gung viel Kaumuskelkrast gehört; solches Heu

weit weniger verdaulicher; weil die Nähr-
ilchen im Futter nicht so frei gelegt werden;

alches Heu hat auch seine Riech- und Reiz-
'ofse, die die Verdaulichkeit anregen und das
iummer 22.

Heu selbst lute das geringste Beifutter leicht
bekömmlicher machen, verloren.

Unter den heurigen Verhältnissen dürfte
sich ganz besonders der Leutemangel unan¬
genehm bemerkbar machen, so daß sich der
Schnitt in vielen Fällen länger hmzieht als
sonst. Aus diesem Grunde schon wird es gut
sein, da, wo es die Verhältnisse irgendwie
gestatten, dementsprechend eher und zwar
zuerst mit den besten Wiesen die Her,ernte
zu beginnen. Ganz besonders wird dies den
sogenannten Blumenwicsen, wie wir sie in
Bayern so viel sehen, nicht schaden. Wenn
wir an Masse weniger ernten , so schadet das
nichts, denn dafür ist die Qualität des Heues
um so besser. Dann muß der Landwirt , der
so gern und immer zuwartet , b''s mehr Nnter-
gras noch kommt — was meist doch nicht mehr
der Fall ist — bedenken, was dafür der an
und für sich wertvollere zweite Schnitt bezw.
das Grummet um so geringer wird. Denn
wird der Henschnitt zu spät ausgeführt , so wer¬
den die Grasstücke durch die bereits erfolgte
Sanicnbildung so erheblich geschwächt, daß
die Narbe für den folgende,i Schnitt nicht
dicht wird. Es schadet auch nichts, wenn infolge
des früheren' ersten Schnittes auch die Grum-
mcternte früher und dann meist bei besserer
Witterung erfolgen kann. Man kann dadurch
übrigens sogar zwcimähdige Wiesen zn drei¬
mähdigen hcranziehen, oder jedenfalls eine
oft hochwillkommene Spätherbstweidegelegen-
heit noch erhalten.

Nach Or. Strecker ist zur Erzielung einer
möglichst großen Qualität derjenige Zeitpunkt
der günst gste, an welchem der Wiesenschwingel
— ein an den großen, ausgebreiteten Rispen
leicht erkennbares Obergras — seiner Haupt¬
masse nach sich in Blüte befindet (sogen. Leit-
grasj. Rudolf Steppe s.

Fütterung von Haferstroh. Bei der schlech¬
ten Heuernte des letzten Jahres mußte in
diesem Frühjahr viel Stroh gefüttert werden,
und auch heute wird es noch als Tränke und
Borfutter verabreicht. Zu den besten Futter-
strohen zählt gutes Haferstroh. Nun ist ver¬
schiedentlich die Ansicht ausgesprochenworden,
daß Hafcrstroh sowohl die Menge der Milch
ungünstig beeinflussen, als auch der M'llch und
der Butter einen bitteren Geschmack geben.
W'e uns nun aus Schleswig- Holstein m>t-
gcteilt wird, ist dieses nicht der Fall. In
Schleswig-Holstein gibt man pro 60N Icg

Lebendgewicht täglich lös zu 4 kg .Haferstroh
und erzielt eine Butter, deren Güte land¬
bekannt ist.

Blaue Milch entsteht durch einen Pilz,
der als blauer Mllchbaz'Ilus bekannt ' st. Zu¬
erst bilden sich bei seiner Anwesenheit ans der
Mich blaue Flecken, b'e schnell wachsen, die
Oberfläche bedecken, aber auch in die Tiefen
des Mllchtvpfesh nabsteigen und hier dieselbe
Farbe verbreiten. Ausweißcn der Milchkain-
mer mit scharfem Atzkalk und gründliche Reini¬
gung aller Geräe mll kochenden, Sodalvasser
vertreibt den unliebsamen Gast.

Höhen- und Riederungsvieh. Es kommt
noch immer vor, daß spekulativeM'lchwrte
sich „Schweizer Milchkühe" kommen lassen
und glauben, nun hätten sie sich selbst und der
M'twclt einen ganz besonderen Dw,ch ex,
wiesen. Sie müssen schon recht tüchtige Bieh-
Psleger sein, wenn f;e nicht das Gegenteil er¬
reichen. Sie müssen diese Kühe vorsichtig an
das veränderte Futter gewöhnen und dürfen
sic nicht etwa direkt in eine recht fette Marsch¬
wiese bringen. Krankhafte Durchfalle snd
sonst die Regel, und Milch von kranken Tieren
ist selbst dann keine gute Nahrung, wenn sie
auch aus der Schweiz kommen. Daß dieses
Höhenvieh viel weniger Milch gibt, werden
sic schnell spüren. Andererseits wäre es ebenso
gewagt, schweresN'cderungsvieh ins Gebrge
zu schleppendeswürde dort ganz bestimmt
versagen. Aber das tun die Schweizer auch
ircht.

Das Tieskühlen besteht in einer Abkühlung
der Mich auf 2° Cel. (+ ). Dieses Tiefkühlen
hat dieselbe konservierende Wirkung, wie das
Herstellen von Es milch und ist dem letzteren
Verfahren noch vorzuziehen. Zur Tiefkühlung
benutzt man R'eselungskühler von doppelter
Höhe, die in ihrem oberen Teile die übl che
Wasserkühlung, iw unteren Teile aber Kälte¬
sole oder flüssiges Gas zur Verdampfung
bringen. Als Kältesole dient z. B . gemahlenes
Natureis mit Salz vermischt. In größeren
Anlagen werden besondere Kältemaschinen
benützt.

'UfevdezueHt.
Das Angcwöhncn der Pferde zum Fahr¬

dienst muß mit großer Vorsicht und Geduld
geschehen. Auch muß man schrittweise hierbei
Vorgehen. Zuerst ist es notwendig, daß den
jungen Pferden die Furcht vor dem Geschirr
genommen wird. Um dieses zu erreichen, ist
es ratsam, daß man den Pferden, die man
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»brachten soll, zuerst im Stalle einen Geschirr,
teil nach dem andern auflegt und sie einige
Zeit mit dem Geschirr beladen im Stalle stehen
läßt . Den W 'derstand, den junge Pferde hier¬
bei machen, suche man durch freundliches Zu¬
reden und durch Verabreichung von Lecker¬
bissen zu brechen. Ist einmal die Scheu vor
dem Geschirr verschwunden, dann bringe man
die abzurichtenden Pferde ins Freie . Zwei
Männer sollen dann die Zugstränge ergreifen
und sich etwas in dieselben hineinhängen,
anfangs leichter, später etwas kräftiger . Auf
diese Weise gewöhnen sich die Pferde an das
leichtere und schwerere Anziehen . Auch soll
man zuweilen mit dem Zugstrang das Hinter¬
teil und die Schenkel des Pferdes berühren,
damit sie auch die Scheu vor dem Strange
verlieren . Es ist schon viel gewonnen , wenn
das Pferd bei diesen Übungen willig ist und
sich ruhig führen läßt . Hat man dieses erreicht,
dann spannt mau es zu einem ruhig gehenden
älteren Pferd . Man muß das Pferd eben
so lange am Zügel führen , b s es sich an das
gleichmäßige Gehen und Anziehen gewöhnt
hat . Hierbei gebe man dem Pferde freund¬
liche Worte und allenfalls zur Belohnung
ein Stückchen Brot oder Zucker usw-, wenn
es seine Sache gut gemacht hat . Anfangs
darf man natürlich dem jungen Pferde keine
großen Anstrengungen zumuten .. Man darf
ihm nur solche Lasten anhängen , die es leicht
zu ziehen vermag . Ganz verkehrt ist es, durch
Anschreien und Peitschenhiebe das junge,
scheue und aufgeregte Pferd zum Gehorsam
zu zwingen. Bei verkehrter und roher Be¬
handlung werden die Tere sehr häufig wider¬
setzlich und bösartig . Sind die Pferde aber
einmal verdorben , dann hält es außerordent¬
lich schwer, sie wieder willig und folgsam zu
machen.

Schweinezucht. 1 ? .
Einige Futtermittel und ihr Wert zur

Schweinemast . Zu empfehlen ist Gersten¬
graupenabfall , wenn man ihn aus vertrauens¬
werter Hand erhält und regelmäßig unter¬
suchen läßt . Roggen und Weizenkleie, nament¬
lich die stärker ansgemahlenen Sorten , werden
ebenso wie die Biertreber von den Schweinen
schlecht ausgenutzt ssehr hoher Ballastgehalt)
und sind deshalb meist zu teuer . Weizenboll-
mehl ist ein sehr gutes , ballastarmes Futter¬
mittel , wenn ihm nicht, wie in letzter Zeit
immer häufiger , zuviel Mehl entzogen ist.
Man lasse deshalb vor dem Kaufabschluß den
Wert auf Grund einer Stärkebestimmung
begutachten. Trockenkartoffeln, sowohl Flocken
wie Schnitzel, sind in gut getrockneter Ware
dasbeste Schweinefutter das wir besitzen.
Unsere Schweinehaltungen sollten sich schleu¬
nigst einen Vorrat davon sichern. Der
niedrige Eiweißgehalt ist durch Zugabe von
Eiweißträgern zu ergänzen . Runkelrüben
sind ein erprobtes Schweinemastsutter , das
sich neben einer kleinen Menge von Eiweiß¬
trägern auch für Zuchtsauen gut eignet. Von
Zuckerrüben können nur kleinere Mengen
<1—2 kg ) gekocht oder gedämpft werden.
An Trocken- und Znckerschnitzelmüssen die
Schweine erst langsam gewöhnt werden.
Man gibt sie grob geschroten in Mengen bis
zu 0,5 kg auf den Kopf und Tag . Von Melasse
vertragen durch Versuch von Prof . Franz
Lehmann , Göttingen , 4 Monate alte Schweine
0,5 kg, ältere b s 0,8 kg. Die Melasse wird
voraussichtlich ein sehr billiges Futtermittel
sein. Sehr zu empfehlen ist die Mischung
Palmkernschrotmelasse, von der soviel gegeben
werden kann, als ihr Melassegehalt erlaubt.
Die Eiweißträger sind in der nur nötigen
mäßigen Menge alle bekömmlich. Hier richte
man sich also "nur nach der Preiswürdigkeit.

cheslügetzttcht.
Die Rouen -Ente . Die Ente legt durch¬

schnittlich 70—80 Eier zu 70—80 Gramm
Schwere, die eine gelblich-weiße, meistens

hellgrüne Färbung haben . Als Fleischtier ist
diese der Pekingente ebenbürtig , da sie sich
sehr leicht mästen läßt . Bei einer entsprechen¬
den Fütterung wird der Erpel b's 8 K4o schwer,
während die Ente nur ein Gewicht von 3 /̂r bis
4% Kilo erreicht. Die Ente brütet nur mittel¬
mäßig , dagegen liefert sie neben den Ei- und
Fleischprodukten viel Federn . Die Aufzucht
ist außerordentlich leicht, da die jungen Entchen
im Futter weniger wählerisch sind. Unter
3—4 Wochen dürfen diese auf kein Wasser ge¬
langen , da sie sehr leicht Gliederzucken und
Krämpfe erhalten . Sie wachsen sehr schnell
und sind in 3—4 Monaten ausgewachsen.

Legenot der Hühner . Es kommt nicht allzu
selten vor, daß ein Huhn ein Ei nicht legen
kann, entweder weil es zu groß ist, oder quer
im Hohlraum des Eileiters liegt , oder weil die
Schleimhaut des letztgenannten Körperteiles
entzündet und geschwollen ist. E nströmen-
lasjen lauer Wasserdämpfe in de» After und
Eileiter oder Echhüllen der an Legenotleiden¬
den Hühner in stark erwärmte lvollene Tücher,
besonders ein Erwärmen des Unterleibes jold
zutveilen schon genügen . Außerdem sind die
Tiere einige Zeit an einem warmen Orte
unterzubringen . In hartnäckigen Fällen findet
folgendes Verfahren Anwendung : Man legt
das Huhn auf den Rücken, lvo es von einem
Gehilfen sestgehalten wird , ölt und fettet den
Legedarm mit dem Finger gut ein und ver¬
sucht durch Schieben und Drücken von außen
das Ei herauszupressen . Ist das Ei i„ einer
in die Eileiterschleimhaut gedrückten Vertie¬
fung festgeklemmt , aber von außen sichtbar,
so schiebt man eine lange , reine Haarnadel
d'cht über und unter dem Ei mit den Schling¬
rändern nach aufwärts in den Eileiter und
versucht durch vorsichtiges Drücken das E>
über diesen Schlitten ans Tageslicht zu för¬
dern.

Höienenzucht.
Anlage einer Bienenzucht . An den« heu'

t;gen Aufschwünge der Kleintierzucht n-mmt
auch die Bienenzucht Anteil . Der Hon'g ist
heute gesucht, und die Schmiere , die als Kunst¬
honig auf den Markt gebracht wird , läßt erst
recht den Wert des echten Honigs erkennen.
Der Anfänger beginne aber die Bienenzucht
niemals mit einem Stocke, da er sich sonst nie
Helsen kann, wenn demselben etwas zustoßen
sollte. Man schaffe aber auch nicht mehr als
4—5 an , weil sonst die Arbeit nicht übersicht¬
lich bleibt und sehr schnell etwas versäumt
wird.

Verbesserung der Bienenweide durch Weiß-
klee. Velc gute Honigpflanzeu haben den
Nachteil, daß sie zu groß werden und dadurch
für manche Gegenden und Plätze nicht passen.
Da ist der Weißktee am Platze. Mit seinen
flachen kriechenden Stengeln vermag er sich
überall anzupassen, und zudem hält er , einmal
angesät , viele Jahre ohne Reusaat aus . Seine
kurzen Blütenröhrchen entwickeln reichlich
Honig, und die Bienen könne» ihn auck, leicht
erlangen . Er ist daher auch stets von Bienen
beflogen und liefert reiche Tracht . In Gegen¬
den, wo ödes Land, Abhänge und so weiter
zur Verfügung stehen, kann man dadurch den
Ertrag verdoppeln.

Sfi Gernüfebcnr.
Einer der gcfürchtesten Feinde des Ge¬

müsebauern ist unbedingt der Erdkrebs oder
die Maulwurfsgrille sOzcklotsIps vulgaris)
und es lohnt sich daher gewiß , dessen Wesen,
Lebensweise und die besten Mittel zu deren
Bekämpfung etwas genauer kennen zu lernen.
Wenn im Frühjahr und Bor -Sommer ans
den frischbepslauzten Gemüsebeeten Plötzlich
ein bis mehrere junge Gemüsepflanzen zu
welken beginnen , Umfallen und verdorren,
so ist der eigentliche Übeltäter i» der Regel
beim sofortigen Nachgraben in der Maulwurfs¬
grille zu finden , welche mit großer Gefräßig¬
keit die zarten Wurzeln und Strünke der jungen

saftigen Pflanzen zerbeißt , wozu ihm sei,
kräftigen großen Scheren , womit das eh
Fußpaar bewaffnet ist sehr zu statten komm
Zudem schadet der Erdkrebs aber auch in de
Saatbeete » durch das beständige ünterwnhl«
des Bodens : Tie Pflänzchen lverden dadm
gehoben, wodurch die Wurzeln gelockert
teilweise entblößt werden , was die norm«
Ernährung und daher mich das gute Gedeih,
und Wachstum der Pflänzchen sehr Nachteil
beeinflußt . Tie Maulwurfsgrillen setzen ih

Bebe in Obstgärten und Rast

m

Brut mit Vorliebe in Obstgärten und Rast
Plätze direkt unter der Grasnarbe an und d,
diesem Nest aus wird im Umkreise von e
bis mehreren Ouadratnietern der Boden g,
unterhöhlt und alle zarten Wurzeln und jung,
Pflänzchen abgefressen, die in ihrem Bereis ^
liege». Dadurch entstehen durch das Abstech
der Pflanzen und das Rotwerden des Rast
mehr oder weniger große, oft schon von weit, Leut
sichtbare Leerplätze oder Fehlstellen , lvie sol, x- M
z. B . auch durch Engerlinge und Mäuse v, .
ms acht werden . In den Geiiiüjrgärten 10 9
man , sobald die ersten Spuren der Zerstör» chw
durch Erdkrebse wahrzunehmeu sind, sos, ,d t>
zur Bekämpfung dieser Gartenschädlinge schra(l t

also möglichst zeitig im Frühling , bei utc„
. ' ' .gvniD ' Ml (ymyi ' UH, VH j
die Maulwurfsgrillen mit ihrer Fortpflanz » 0
beginnen ; nachher hat eine Bekämpfung al
viel weniger Erfolg denn diese Tiere sind s, a 91
fruchtbar eine cittä'fle Generation eines We i san
chens zählt meist weit über 200 Nachkomm, nd d
Das beste Vertilgungsversahren besteht ; ln&
dieser Zeit wohl darin daß man in die gei -
neten und mit dem F 'nger etwas erweiterl "
untief der Erdoberfläche sich Hinz eben! »d bi
Gänge der Erdkrebse an verschiedene» Stel in H
zuerst etwas Wasser langsam einschüttet , 1§ r ti
dieses etwa ein halbes Trinkglas voll gewöi .
liches Brennöl , Petroleum oder eine slüsf ln  *
Mischung von Steinkohlenteer und Terpen ! rr A
öl gießt und dann lvieder Wasser nachschüt
Die Maulwurssgrille kommt bald daraus ls de
die Oberfläche, wo sw nach kurzer Zeit ar e
gründe geht. Ein anderes gutcs Mittel best :n v»
darin , daß man in die Gänge Blumen - 0
andere inwendig glatte Töpfe bis zu de lc?
Sohle versenkt, sodaß dann d >se Schädlö er 2
unversehens in diese Töpfe fallen und „ich E
mehr herauskommen.

Weinbau- lind Kellerwirtschast.
Die Etikettenfrage im SSeinhandel.

ist noch nicht so arg lange her , da gab es li
einige wenige Rhein- und Moselweine,j
beim Publikum hoffähig waren . Es »iii
nun einmal Rüdesheimer , Deidesheim ,, ,
Geisenheimer, Bernkastler Doltor Erde, pkl
sein sanch „och einige andere Marken ) „ Ei,
der Weinhandel richtete sich damus ein . i stip
Etiketten sind ja billig. So wurde in ei» ig.-gj]
Jahre mehr Rüdesheimer vertust , als )n  f
50 Jahren wachsen konnte. Hir rin hat ! tz,
Weingesetz nun doch etwas Wändel geschass„f ^
Rheinwein muß vom Rhein , Moselwein «lottes
der Mosel stammen. Rüdesheimer muß > ggj
der Rüdesheimer Gegend stammen,
auch nicht gerade die Ortsgrenzen maßgeln ^ ^
sind. Dagegen muß Rüdesheimer Berg a otro
wirklich davon stammen und Bernkastler Dok
muß in dieser Lage gewachsen sein. ^ «t a
anders etikettiert , kann wegen Betrug best«tn'n ,
werden . nschc

Veredeln der Reben . Das . Beredet » I töcn
Reben wird besonders in Gegenden avchrig,
wandt , die unter der Reblansgefahr leid :m '
Das Wort Veredeln könnte a.lerdings zu 3 esser

' “ ' IM c>« >rksatümern führen , denn durch das Anfpfro ^ . ,
auf amerikanische Reben, wie cs beim $ 01
edeln üblich, wird unsere gute Rebe nichb i die
geringsten veredelt, sondern nur auf
widerstandsfähige Unterlage gesetzt. D> Do
wird allerdings dadurch veredelt . Bei >»ge,
veredelten Stöcken haben wir also amer drut
irische Wurzeln mit deutschen Rcbsorten , enigi
dann auch wieder die alten bekannten W< svas
bringen . Die amerikanischen Reben e>g>sht d
sich nicht zur Weingewinnung . r5 9
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profrffor Grrgory.

D . Gregory war Professor der Theologie
in Leipzig . Im August trat der bz. jahrige
freiwillig als einfacher Soldat ins deutsche
Heer . 1916 feierte er seinen 70. Geburtstag
als Vizefeldwebel im Felde . Am 9. April 1917
fielder7l -jährigeals Leutnantund Kompagnie,
sührer für die deutsche Sache an der Westfront!

m biblischen Alter — der Wissenschaft Zier.
E Im biblischen Alter — ein Musketier!

ass kngland ! England !" flammte sein Blut,
oeiti Deutschland muß leben !" strahlte sein Mut.
, f0,i r spannte s'ch ein in die eiserne Pflicht

ging doch immer im fröhlichen Lcht.
chts . wollte er sein als des Kaisers Soldat

sosl̂ id wurde der liebste und beste Kamerad,
g für Tag hielt die Flinte umspannt

e alte feine Gelehrtenhand.

^ la giug ' s hinaus in Reih ' und Glied;
Wc I sang mit den andern das Abschiedslied,

mm nd dann in Sturm und Kälte und Schauer
md er mit in der stählernen Mauer,

^ >t Entbehrung und Wunden getragen
teiil »d blieb doch der Lichte in dunkelsten Tagen,
stel in Held war er in würgender Schlacht,
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Vergebens wird die rohe Hund
Am Schönen sich vergreisen,
Man kann den einen Diamant
Nur mit dem andern schieisen. är öie Hattsfrav.

Den Feigling müssen wir bedauern.
Der einzig nur sein Leben schätzt,
Der es „icht froh , mit Wonneschauern
An eine grohe Sache setzt.

er in eines Höheren Macht.
Beispiel allen : Mann , Offizier,

jeittier Alte , der Junge , der Musketier!
halt
ins is der Frühling erblühte tut dritten Jahr,
eit ar er ein Leutnant im weißen Haar. -
bcfi n Morgen kam , und ein Kampf Hub an.

be. es Feindes Granaten heulten heran . —
ibl ’i er Alte lag krank im Unterstand . —

n n Esensplitter durchschlug die Wand.

e Sonne sank purpurn über dem Feld,
ot lag Gregory , der Alte , der Held,
v . bl. K . Reinhold Braun.

I I

öeliiimpfung des llribrs bri Kin-rrn.
Eine große Untugend bei Kindern ist der

^ did und ein Hauptmittel zur Verhütung
ei "' isselben besteht darin , daß man ein Kind

m klein auf daran gewöhnt , nicht immer
at ! if das zu sehen , was es nicht hat , sondern
f)a if uf das , was es hat und dies als eine Gabe
in >öttes dankbar erkennen lehrt.

■5 " Wer die große Tugend „Zufriedenheit"
^sitzt , wird nie im Leben neidisch sein , und

er dankbar ist, wird dem lieben Gott nie
iorwürfe darüber machen , daß er einen
ldern reichlicher mit irdischeni Gut bedacht

_Jt, als ihn selbst. Im zartesten Kindesalter
,c i# lim man sich allerdings noch nicht auf ideale

nschauungen stützen , da das Kind für die-
ln I Iben noch nicht reif ist, da bleibt also nichts
an brig, als jeder Regung des Neides mit stren-

lejd 'm Wort , ja selbst wenn nötig , mit ange¬
ln Z lessener Strafe eutgegenzutreten . Sehr
uop irksam ist z. B . die Entziehung der Gabe,

Ä it der das Kind nicht zufrieden war , weil
t i dieselbe für kleiner hielt , als die , welche
e chwesterchen erhalten hat.

Di f Damit ist zwar die Wurzel des Bösen nicht
ei i lsgerissen , aber es wird doch die böse Neigung
neli drückt ; außerdem prägt sich dem Kinde
>n, enigstens der Eindruck ein , daß der Neid
W was häßliches ist. Viele werden fragen , ob
eig>cht das Kind , um es in frischer Unterdrückung

s Neides zu üben , manchmal absichtlich

zurückgesetzt werden soll. Das wäre aber eine
verkehrte Maßregel , denn in jedem solchen
Falle würde sich der Unmut des Neides in
Unmut über die Willkür des Erziehers ver¬
wandeln , und so wäre das zweite Übel größer
als das erste . Das richtige ist o ' elmehr , daß
die Mutter oder Erzieherin durch strengste
Unparteilichkeit dem Neid jeden gerechten
Grund cntzwht , in allen den Fällen aber , wo
Ungleichheit unvermeidlich ist, dem K'nde
einfach die Notwendigkeit einprägt , sich darin
zu ergeben , dabei aber so bald als möglich ihm
jene höheren Gesichtspunkte , die das Christen¬
tum darbietet , als Lebensweisheit ins Herz
pflanzt und dadurch das eigene Beispiel ver¬
anschaulicht , wie glücklich ein Mensch ist, den
Glaube , Liebe und Zufriedenheit neidlos
machen.

A»crrrswlT 't sch aff.

Aufbewahren der Wasch - und Bade¬
schwämme . Es ist den täglich im Gebrauch
befindlichen Wasch- und Badeschwämmen
durchaus nicht gut , wenn man sie auf einer
Schale auf dem Waschtisch oder im Schwamm-
beutcl liegend oder am Handtuchgestell hän¬
gend , aufbcwahrt . Dieselben erhalten da¬
durch sehr leicht einen dumpfigen Geruch.
Die Schwämme bedürfen , um sich gut zu
erhalten , der Luft , und namentlich ist ihnen
das Hängen in der Sonne sehr zuträglich . Es
empfiehlt sich daher , die Schwämme vor das
Fenster an einen Haken zu hängen , um sie
tagsüber , tveil vom Sauerstoff der Luft täg¬
lich durchzogen , lange gut , frisch und angenehm
für den Gebrauch zu erhalten.

Serviettenbrechen . Um Servietten in
hübsche Formen zu falten , ' st zu beachten , daß
im Allgemeinen die Servietten etwas steif
sein müssen ; wenn man auch mit einer weichen
Serviette verschiedene F 'guren gut Herstellen
kann , so gibt man doch einer steiferen den Vor¬
zug . Ferner achte man beim Brechen darauf,
daß alle Brüche genau gemacht werden , und
wenn nöt g , durch Pressen etwas nachgeholfen
w' rd . — 1Sehr entfach und lecht >st z. B . eine
Melone aus einer Serv 'ctte zu falten . Man
legt die Serviette zum Quadrat zusammen,
rollt nun jede der vier einzelnen Ecken auf,
die erste Ecke b's zur M ' tte des Quadrates,
nun rollt man die vierfache Ecke dagegen,
klappt die entstandenen äußersten Ecken um
und legt die Melonenform auf den Teller und
das Brötchen daneben . Zu heachten ist, daß
die einzelnen Rollen recht egal und fest sein
müssen.

Küche nirü Kellev.

Zur Spargelvcrwertung johne Butter ).
In der „Deutsch . Landw . Presse " gibt Frau
Frida Bruns eine Anregung , zur „ Spargel¬
verwertung ", die in weitere Kreise gebracht
zu werden verdient . Am Lande spielt beson¬
ders der Spargel eine große Rolle im Küchen¬
zettel . Spargel mit Butter kann wegen Man¬
gel an letzterer nicht allzuoft auf den Tisch
kommen ; deshalb wird folgendes Gericht zur
Abwechselung empfohlen , das besonders in
heißen Tagen w 'llkommen sein wird : Der
Spargel wird , in Stücke geschnitten , im Salz¬
wasser gar gekocht , worauf man von der Brühe
und mit Essig und Gelatine eine Gallerte
herstellt ; etwa 8 Blatt Gelatine sollen auf
einen halben Liter genommen werden . Wenn
die Gelatine halbstarr ist, gibt man die Hälfte
in eine Schüssel und legt die Spargelstückchen
darauf , ferner Scheiben von hartgesottenen
Eiern und gekochte Schinken - oder Fleisch¬
stückchen, überstreut alles mit Petersilie oder
etwas Schnittlauch und gibt nun den Rest
der Gallerte darauf . Nachdem die Masse fest

und steif ist, kann die Schüssel noch mit zarten
Salatblättern umgelegt werden . Bratkar¬
toffeln dazu vervollständigen das gute Mahl.
— Auch folgende Tunke entbehrt eines Fett¬
zusatzes : Eine Tasse Mich , Vs Tasse Spargel¬
wasser , 2 ganze Eier , 2 Teelöffel Kartoffel¬
mehl , etwas Essig, Zucker und Salz werden
durchrührt und mit einem Schneebesen auf
dem Feuer krs kurz vor dem Kochen geschlagen.
Man schlägt dann noch einige M 'nuten außer¬
halb des Feuers und richtet die Tunke sogleich
an . R . St.

Junges Rebenlaub als Tee -Ersatz . Eine
ganze Reihe von Blisten und Blättern ist
schon genannt worden als Ersatz für Kaffee
und Tee in der bevorstehenden Zeit des Man¬
gels an diesen Substanzen für warme Ge¬
tränke . Bei den meisten hat es jedoch einen
Haken . Entweder ist die erhältliche Menge
für den großen Bedarf ganz unerheblich oder
schmeckt der daraus bereitete Tee mehr oder
weniger bitter , was dann nicht zum Zucker¬
mangel paßt . Noch ungenannt und doch mehr
als alle andern geeignet , ist das junge Laub
der Weinreben , das jetzt beim Entspitzen und
Ausbrechen der Reben in großen Mengen
gesammelt werden könnte . Reben Schlüssel¬
blumen , Waldmeister und Lindenblüte schmeckt
dieser Weinlaubtee am besten , >vas man von
der edlen Pflanze eigentlich nicht anders er-

Tvartete . Das Nebenblatt ist ja die Werkstatt,
wo die Sonne den edlen Saft der Reben be¬
reitet und dürfte daher auch dem verwöhnten
Feinschmecker und Weinzahn sympathisch sein.
D eser TeL hat ferner den Vorteil , daß er mild
schmeckt, nicht arzneilich wirkt , wie viele andere,
und auch nicht zu aromatisch ist. Es ist nicht
unwahrscheinlich , daß dieser Tee als „echt
deutscher Tee " auch für die Zukunft eine große
Bedeutung erlangt und ein Handelsartikel
wrd , der unseren Weingärtnern eine gewiß
nicht unerwünschte Nebeneinnahme bringen
würde.

Aefinröheitspftege.
Trockenheit der Halsorgane . Leidet man

durch vieles _ Sprechen an Trockenheit der
Halsorgane , so gieße man , nachdem man die
Zähne gebürstet , einen halben Eßlöffel reinen
guten Branntwein in ein halbes Mas voll
Wasser und gurgle hiermit mehrere Minuten.
Dwses wiederhole inan etwa alle 3—4 Tage,
Dieses Mittel hat denen , die nach 6 b's 7stün-
djgem lautem Sprechen eine große Abspan¬
nung und Trockenheit in der Kehle spürten,
ausgezeichnete Dienste geleistet.

Gegen Schmerz im Handgelenk . Man
bade täglich dreimal 15 Minuten lang in heißem
Kartvsfelwasser und zwar beide Hände bs
übers Gelenk unter steter Bewegung . Hieraus
trockne man ab und reibe die kranke Hand not
heißem Fett ein , wickle sie hierauf iw warme
Baumwolle und läßt sie darin bis zum nächste»
Bade ruhen . Unter Kartoffelwasser ist Wasser
zu verstehen , worin ungeschälte Kartoffeln
vollständig gar gekocht sind.

Halsentzündung . Man nehme drei oder
vier große Zwiebeln und backe oder röste sie,
jedoch ohne Wasser dabei zu verwenden . So¬
bald sie weich sind , nimmt man ihnen schnell
die äußere Haut ab und zerdrückt die Zwiebeln
am besten mit einem Rvllholze oder einer
Weinflasche . Dann schlägt man sie in ein
dünnes Tuch e-ch und legt sie, so warm cs ver¬
tragen wird , über den Hals . Der Umschlag,
welcher von einem Ohr zum andern reichen,
und wenigstens drei Zoll breit sein niuß , bleibt
Tag und Nacht liegen . Nach Ablauf von
24 Stunden werden die Zw °ebeln durch frische
ersetzt . W rd der Umschlag entfernt , so muß
einige Tage eine Binde oder ein Fleck von
Wolle um den Hals getragen werden.



«*►Kcrrrs - un6 Bimm exQa vle \x. £
Seim Gartrndoktor.

(Monat Juni .)
Von M . D a n k l e r , Aachen-

Der Dickenbacher hat heute meinen Garten
einer eingehenden Besichtigung unterzogen,
»nd manchmal unzrtfr -ede » m ' t dem Kopse
geschüttelt . Dabei trafen den Gartendoitvr
Seitenblicke , die alles andere als Hochachtung
ausdrückten . Besonders die Pyramiden und
Busch bäume scheinen es ihn , angetan zu habe » .

„Berstehen S 'e auch etwas vom B «Um¬
schnitt , Gartendoktor ?"

„Na , ja ! Ein wenig ! Für den Hausbedarf !"
„Ich glaube sogar , sehr tven ' g. SU' schnei«

den doch keinen Baum io:c den andern , den
einen kurz nnd den andern lang . Was ist das
für eine Schweinerei mit den Schönen von
Boskoop . Zn lang , viel zu lang geschnitten . "

„Aber Dckenbacher ! Sehen Sie doch ein¬
mal die prachtvolle Blüte !"

„Das heißt nichts ! Das ist eben Ihr un¬
verdientes Glück. Ich habe die meinen von
einem Herr » schneiden lassen , der drei Kurse
mitgemacht hat , kurz, korrekt , vorschriftsmäßig,
lind sie tragen gar nicht . Alsv !"

„Also , lieber Dickenbacher , sind Ihre
Bäume falsch geschnitten . Der Schöne von
Boskoop verträgt eben keinen kurzen Schnitt.
Und so ist es auch mit den andern Bäumen.
Um richtig zu schneiden , muß mau jeden Baum
kennen . Schneidet man ein Jahr seht , so macht
man 's im andern Jahre richtig ."

Der Alte n ckt heftig ! „Recht haben Sie
leider wieder . Se s>nd übcrhausK ein recht¬
haberischer Mensch, ein Grobian , der alles
besser macht . Aber im vorigen Jahre sind
Ihnen dvch auch eine Menge Äugen sitzen
geblieben nnd kahle Aste entstanden ."

„Wv denn ?"
„Das werden Sie wohl wissen. Kommen

Sie nur . Hier" - Dickenbacher
bleibt plötzlich wie erstarrt stehen.

„Ja , wo denn , Dickenbncher ?"
„Sie haben wohl einen andern Baum

hierhin gepflanzt , Doktor ? "
„Fällt mir nicht ein ! Sehen Sie nur , lvo

ein Auge nicht anstrieb , habe ich in, Frühjahr
eine kleine Kerbe darüber gemacht , und nun
stockte der Säst und trieb das Auge heraus . "

„Wahrhaftig ! So ist es ! Nun gehe ich
nach Haus und kerbe sämtliche Bäume an . "

„Warten Sie lieber bis nächstes Jahr ."
„Auch gut . Aber da sollen Sie Bäume

sehen , da sind Ihre armseligen Dinger t>:e
reinen Hexenbese » gegen ."

„Soll mich freuen , Herr Dickenbacher ."
„Mich auch ", und mit langen Schritten

stampfte er heim.
Die Frau Tulasch wischt sich mit einen,

Taschentuche von der Größe eines Quadrat¬
meters den Schweiß ab.

„Dieses Ungeziefer , Herr Garteudoktor!
Dieses schreckliche Ungeziefer . Das sind die
Erdflöhe . Erstens knabbern sie alle Gemüse¬
pflänzchen an , ztveitens machen sie dieselben
kaput , und drittens fressen sie dieselben ans.
Was tut man da ? Gibt es denn da kein Radi¬
kalmittel ? Ich habe schon mehrere Mttol
gekauft , aber erstens kümmern sich die Biester
nicht drum , zweitens fressen sie ungestört weiter
und drittens nutzen sie überhaupt nichts ."

„Da haben Sie ganz recht , Frau Tulasch.
Dann versuchen Sie lieber einmal ei » Haus¬
mittel . Spritzen oder bestäuben Sie die Pflan¬
zen einmal mit blutwarmem Spülwasser,
damit sie etwas angesettct werden . Dann
bestreuen Sie dieselben mit Tabakstaub oder
Ruß . Wiederholen Sie das ein paar mal , so
,i„ b die Pflanzen durch . "

Ein fescher Radler ! „Architekt Haushoch . "
„Sehr angenehm ! Womit kann ich dienen?
„Ich bin Vorsitzender des Schrebergarten-

vcreins : Paradies -Gärten , aber in unserm
Paradiese gibt es Schlangen in Gestalt von
Knollen , ergo Knollenkrankheit . In , vorigen
Jahre viel Verlust gehabt . „ Was tun ", spricht
Zeus , da sollte er einen Wolkenkratzer ohne
Mörtel bauen ."

„Ja , Herr Architekt , da gibt es viele Mittel,
aber die einen sindgenan so gnt wie die andern,
und beinahe alle nützen nichts . Aber versuchen
muß man doch immer . Ich habe in den letzten
Jahren einen Brei von Knlkwasser nnd Lehm
gemacht und die Wurzeln vor dem Pflanzen
hineingetancht , dann etwas trocknen lassen
und nun gepflanzt . Dieses einfache Mittel
hat sich gnt bewährt . Dann lassen Sie tüchtig
Ofenasche eingraben , je lockerer und durch-
läisiger der Boden , nm so weniger leiden die
Pflanzen . "

„Danke , Herr Gartendoktor !"
„Bitte , Herr Architekt ."
„Sed Ihr der Godedokter ?"
„Ja , Mann ."
Der neue Besucher blinzelte » rich vergnügt

an . „ Gott se Dank . Der Här kann cho platt.
Also Här , ich hau en der Gade Binnneleftrüch
j Johannisbeeren ), do kommen üch Beere an
esu deck wie Kesche ( Kirschen ) . Nu falle ävver
alle Johr die Blcrr <Blätter ) as, on da blicve
de Bimmele sur. Mingc Robber ävver hat
„üs dra ."

„Das tut der Jvhannisboerpilz , lieber
Freund . Derselbe befällt besonders die Kirsch-
johannsbeere , befällt aber nur selten vder
gar nicht die rote Holländer . In Gegenden,
wo der Pilz anftritt , soll man nur die rote
Holländer anpslnnzen . Zur Abwehr kann
nian auch die Pflanzen »,it Schacht - Schwefel-
kalkbrühc spritzen . H 'er haben Sw eine An¬
weisung ."

„Dank ooch. Bat ben ich schöld ' g ? "
„Gar nüs , lebe Mann , dat es sör et ever-

kommen . Adie !"
- ;. • — -- -

Gurkenkultur an Reisern. In den letzten
Jahren hat die sogenannte Klettergurke von
sich reden gemacht . Jede Gurlenart ist mehr
oder minder zu». Klettern veranlagt , sie be¬
darf es in unseren klimatischen Verhältnissen
und als Fre ' landgurke das eine Jahr mehr,
das andere wcnger . In nassen Jahrgängen
sollte ihr beispielsweise , damit sie klettern
kann , mehr Rechnung getragen werden als
wie in trockenen . Es empfiehlt sich deswegen,
uni dw Stätte herum wohlverzweigte Reiser
flach anszubreiten , über welche nun die Gurkcn-
ranken regelmäßig verteilt werden . D 'e
Blüten komnien ans diese Weise in genügende
Entfernung vom Boden sie werden nicht be¬
schmutzt, sie werden von den Insekten besser
ausgesucht , der Blutenstaub kann swh regel¬
mäßiger verteilen , und was eine Hauptsache
noch mt ist, -der Boden um dw Stätte ver-
lüftet vwl rascher . Die Gurke ist tc :ne Lieb¬
haberin von kaltem Boden , der nreist von
stagnierender Fenckst'gkeit herkommt ; se liebt
viele Feucht ' gkeit dann , wenn genügend
Wassermengen an den Blättern verdunsten
können , sie leidet aber rasch durch Feuchtigkeit
Not , wenn größere Wassennengen an den
Wurzeln unbenutzt bleiben . _ Da schasst dann
d e Kultur über Re 's' g selbst in sehr nassen
Jahrgängen Wandel . Hat man noch die Bor-
sicht vor der Pflanzung begangen , die Stelle,
lvo die Pslanzen h nkonnnen sollen , ans
größere Defe durch Kompost , alten Dünger,
verwittertes Laub usw . recht durchlasscnd zu
machen , so lvird man , insofern man auch ans

die Auswahl der Sorten achtet , welche sich
für Freiland eignen , selbst bei ungünstigen
Sommern noch zu befriedigenden Resultaten
gelangen.

Rosenkohl ( Sprossenkohl ). Nächst dem
Blumenkohl nimmt der Rosenkohl den her¬
vorragendsten Platz unter den feinen Kohl-
gcmüsen ein . Er ist seit dem Jahre 1200 am
Belgien bekannt geworden , woselbst er »ul
Wirsing gezüchtet worden sein soll . Bezüglich
des Klimas ist sonst der Rosenkohl n ' cht ft
wählerisch wie der Blumenkohl , obgleich auch
seinem Gedeihen häufige atmosphärische Re-
derschl äge sehr zuträglich sind . Was den Bode«
anbetrifft , so liebt er einen kündigen , gut ge¬
düngten , humusreichen Boden . Zur Aussaat
für ganz frühzeit ' ge Verwendung schreite!
man bereits Ende Februar im Frühbeete , sm
den Winter - und Frühjahrsbedarf hingegen
Ende April oder Anfang Mai gleich ins Freie
auf gute Saatbeete . Ein späteres Pikiere»
läßt das Pflanzenmaterial erstarken und sicher!
einen günstigen Erfolg . Ende Mai bis Mitte
Juni hat dann das Auspflanzen der erstarkten
Setzlinge in Abständen von 50 —70 Zentimeter
auf das Gemüseland zu erfolgen . Ende Sep¬
tember bmcht man die Kopfknospen aus , welche
schon ein zartes wohlschmeckendes Gemüse
liefern , um durch dieses Verfahren die Bil¬
dung und Entwicklung der Seitensprosse»
zu befördern ; diese seitlichen Blätter dürft»
der Pflanze nicht genommen werden , b ŝ die
Röschen sich gebildet haben ; auch gewähren
sie bei den zum Einschlag in Gruben oder
Keller für den Winter bestimmten Pflanze»
einen Schutz für die Rosen , von denen auch
die unentwickelten sich meistens noch ausbilde ».
Bon den vielen Rvsenkohlsorten eignen sich
für rauheres Klima besonders die » 'einigen
Sorten , wie Brüsseler niedriger , Erfurtec
halbhoher und Herkules m ttelhoch . Dagege»
ist Brüsseler hoher , Arigburth und Dalkeith
für wärmere Lagen sehr geeignet.

Schöne Lhchnis -Arten . D ê verbreitetste
Art in den Gärten ist I- . chalcedonica , die
chalcedonische Lichtnelke oder „ Brennende
Liebe " , wie sie allgemein benannt wird . @'e
gedeiht leicht, ist bezüglich des Standorts nicht
sehr wählerisch , wird , je nach Standort 60 p
100 Zentimeter hoch und trägt an der SW
ihrer Stengel eine flache Dolde leuchtend
scharlach - oder feuerroter Blüten , die weithin
sichtbar sind . Es gibt von ihr auch eine fleisch'
rot und eine weiß blühende Spielart , doch
sind beide nicht so schön als die Sommerart!
sehr schön ist dagegen die gefüllt -blühende
rote Spielart , die von Staudenliebhabern
mit zu den edelsten Stauden gerechnet wird.
L . Viscaria , mit hellpurpurroten Blüte »,
findet nicht die gleiche Beachtung als vorige,
dagegen zählt die sog . „ Pechnelke " mit präch'
pg karinin - oder purpurroten Blumen mit z»
den schönstblühenden Staudengewächsen . De
gefüllte Pechnelke , weil sie keinen Same»
trägt , wird durch Zerteilen der Pflanze ve»
mehrt . Solches geschieht » ach ihrem Bel'
blühen im Augun oder auch erst im Septeft'
ber . L . i'ulgens , die nur gegen 20 — 30 Zent'
meter hoch wird , dennoch aber größere Blüte»
als L . chalcedonica trägt , ist , was die KuM
betrisst , anspruchsvoller als die vorgenannte,
denn s'e verlangt einen guten Standort n»d
einen lockeren , sandig -lehmigen Boden u»d
m weist sich auch nicht so langlebig als w»
jene . Sie wird am besten alle zwei Iahst
durch eine neue Aussaat gewonnen , b>V
bei frühem Aussäen gleich im ersten JaA
schon, existiert in allerhand prächtigen Fass
bringen , lvie rosa , z nnvbcr -, karmin - tM
purpurrot , weiß usw ., und gibt sehr schö^
Gruppen für die feineren Binmenparterm-

peraasgegcbeu unter Mitwirkung bewithrier gachlchriststelter, erfahrener Landwirte und t . chtiger Hausfrauen . Verantwortlicher Schriftleiter : Paul Scheuten in tlöthe » ltlah .»
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